
7. Von der Unteroffizier-Verelnigung des 8. Kö-

niglich Sächsischen Fshaartlllrie“Regiments
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72 Füschen Brandwundenöl nebst 32 Päckchen
.Nr. 32 in Riesa 20,15 M 12. a wnigiche Badeverwalter Herr Johannes

8. Von demLehrerverein in Oranienburg durchVer- Linxweiler in Klssingen hat sich bereit erklärt,
mittlung des Herrn Schwittau dortselbst 3 Mk. in der laufenden Saison fortgesetzt einem kur-

9. Von der Deutschen Kolonialgesellschaft, Abteilung bedürftigen Mann der Schutztruppe unentgeltliche
*# Pirna, 1,20 Mk. Aufnahme und den kostenfreien Gebrauch der
10. Von der Zentral-Drogerie Emil Port in Saar- erforderlichen Kurmittel zu erwirken. Zur un-

alben 100% Stück Sublimatpastillen und 100 8 entgeltlichen ärztlichen Behandlung dieser Leute

Ctcinosol. hat sich Herr Medizinalrat Dr. Vanselow, zur
11. Vom Fmiscen Laboratorium Alwin v. Herr- kostenfreien Verpflegung der ter desSalinen-
mannG.m. b. H. in Radebeul bel Dresden Restaurants Herr Sprengler erboten.

aus dendeutlchen Sunihgebieten.
#ms berNechrichten.vousianigeoderteilweise nut mit ueenangebe *8

Seutseh Sudwestafrika.
DerBerero- und Dotentebten-Auffand.

1426%4. Mal.
Anmtlich wird genlitet

1 Wie bereits berichtet worden ist, war Morenga
Anfang April in der Gegend von Ukamas auf
deuschesGebiet zurückgekehrt, nachdem die Kap-
pollzei seine Werft in nördlicher Richtung nach der
Gegend von Rietfontein S.O. abtransportiert hatte.
Morengas Spur ging dann verloren. Erst am 29.
und 30. April wurde durch Augenzeugen festgestellt,
daß Morenga sich in dem englischen Grenzort Bisse-

. port östlich Klipdam gezeigt habe. Als er am

1. Mai auf deutsches Gebiet zurückkehrte, nahm

Lauptmam Bech (früher im Feldartlllerleregiment
Nr. 11), der die Absperrungstruppen an der Ost-

grenze befehligt, sogleich seine Verfolgung auf.
Morenga überschritt alsbald mit seinen bewaffneten
Orlogleuten wieder die Grenze. Da die Kappolizei,
den besten Willen vorausgesetzt, nicht in der Lage
war, Morengas Entwafsnung zu erzwingen, dehnte
Hauptmann Bech die Verfolgung auf britisches Ge-
blet aus. Am 4. Mat überraschte er Morenga mit
40 Orlogleuten bei Romisvlay 20 km östlich Gaputs.
In einstündigem Gefecht fielen 26 Hottentotten,
23 Gewehre, 100 Patronen und die Pferde Morengas
wurden erbeutet. Morenga selbst erhielt zwei Streif-
schüsse und entfloh mit 6 unbewaffneten Begleitern.
Hauptmann Bech kehrte nach kurzer Verfolgung auf

deutsches Gebiet zurc. ·
29 Mai 5

Amtlich wird gemeldet:
Wie bereits berchtee, hatte sich jenehotentolten.

bande, die Anfang Mai aus den Kleinen Karas-
bergen ausgebrochen war, zunächst nach dem Großen
Fischfluß gezogen. Die verfolgenden Truppen hatten
festgestellt, daß am 10. Mat der Kapitän der Bondels
Johannes Christian, Mor##s und ein dritter Führer

NamensVielbing ihre Leute bei osinbusch ver-
einigt hatten. Die Hottentotten verfügten über etwa

300 Gewehre. Dennoch entzogen sie sich dem An-
griff unserer Truppen. Am 15. Mai verlleß der
Gegner dasFischflußgebtet in östlicher Richtung und
wurde am 19. Mai bei Gals von LeutnantEngler
(früher im sächs. Inf.-Reg. 179), der mit wenigen
Reitern seiner Spur gefolgt war, angegriffen. Hierbei
fielen Leutnant Engler und ein Reiter. Die Hotten-
totten zogen nach dem Gefecht weiter nach Osten

ab und kreuzten am 20. Moai die Pad nordlich Kall.
fontein.
Anm 21. Mal wurde unweit. Kalksontein. ein

Reiter erschossen. Oberleutnant von Milczewski
(früher im Gren.-Reg. 9), der mit seiner Funken-
station unterwegs war, hörte das Gewehrfeuer und
eilte herbei. Er stellte bei Kubub eine starke
Hottentottenbande fest und griff sie an. In dem
Gefecht fielen drei Reiter. Noch an demselben
Abend gelang es Oberleutnant von Milczewski,
Lichtverbindung mit der Abteilung des Mojors
Rentel aufzunehmen, den er bei Noibis vermuten

konnte. Die Verständigung glückte. Major Rentel
trat sogleich den Vormarsch un, holte nach be-
schwerlichen Märschen am 23. Mai den Gegner ein

und stellte ihn zwischen Amas und Sprüngpüts zum
Kampfe. Nach heftigem Widerstand räumte der
Feind seine Stellung und zog noch in der Nacht
nach Süden ab,anscheinend in der Richtung auf

Tsamab. Unsere Berluste betrugen 1 Offizier und
15 Reiter verwundet. 4 Reiter find gefallen.

Woor Rentel setzte am 24. Mai dieVerfolgung
fort

Von den in jener Gegend verfügbaren Truppen
sind die Wasserstellen von Ukamas, Nababis, Blyde-
verwacht, Jerusalem undOndermaitje besetzt worden,
um dem Gegner ein Ausbrechen nach der Ostgrenze
öoder nach dem Oranje zu verwehren.

Die Abteilung des Majors von Freyhold, die
bereits Atals am Großen Fischfluß erreicht hatte,

(Fortsetzung Seite 345.)
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bersicht über die Bewegung des RZandels des Schuthgebiets Kamerun (KMüfte) im

vierten viertel des Kalenderjahres 1005 im vergleich mit dem im gleichen Zeit-

raum des vorjahres.

Im Im
Benennung der IV. Viertel IV. Viertell Zunahme Abnahme

Warengruppen 1905 1904
Wert MM. Wert Mk. Wert Mk. Wert Mk.

24 4. Einfuhr.

I. Erzeugnisse des Landbaues und der Forstwirt- 1

schaft sowie der zugehörigen Nebengewerbe .
a) Korn- und den . 222387 195 699 26 588 —
b) mollengewächse, Gem rüchte 35 682 32 416 3266 —

C) Kolon.Verzehrun, zonnGenuhnite 105 654 127666 37 988 —
d) Getränke (außer Mineralw 213 294 190 0900 23204 —

3 Sätergen lebende rm*-1.duuermiuei 1149 1868 — « 2r4
Fase — « - «—· "1

8) Krzenons der Forstwirtschaft 29939 106 988 —1 77049

Ichenmnen 1 668 005 654230 3775 —

II. Kiee an z Erzeugnisse:
a) L e Tier 5194 8 1314 —

b) 7 u Leerische Erzeugnisse aller Art 306 815 234 188 72 627 —

Zusammen II 312 009 238 068 73941 —

III. Mineralische)und fossile Rohstoffe, Mineralöle. 165 453 156 721. 8732
IV. FabrikateausWachs,Fetten und Olen 27365 21 095 6270
V. Chemische u. iral cen ng. (außer . .

Schiebbedarf und Sprengmitteln) 95079 74 537 20542
VI. Textil= u.arnd Hlgsah. önde. usw.

außer Lederwaren) 1061 924 809 329 152 595 —

# Leder u. Lederwaren, rh, Kurschnerweren 39041 27 810 11231 —
[III. Gummi- und Kautschu 2335 1 172 1163 —
IX. Holzwaren, Flecht- durr Schm bwar 48 915 42 347 6568 —

X. Papier- und Bechteu irese *x# *“* -
gegenstän 20 225 20 100 125 —

XlStem Tons und Glaswaren 63240 54 343 8897

Xi. Netalle und WMetallwaren (außer Instrumenten, 1 "
Maschinen und Wa ·

a) Unbearbeitete *undHalbzeug· 10 788 67 784 — 56 996
b) Fabrikate 351 984 297 389 54 595 —

Zusammen XII 362 772 v 365 173 — 2 401

d uftumenee, Maschinen und Fahrzeuge . 113 061 ar 93 161 19 900 —
’v n und Nunilion 52 0602 153 179 — 101 117*ale . 15 104 24 568 — 9464

Gesamteinsuhc . 3046590 2 735 833 310 767 —

B. Ausfu h r.

I. Seugnisse des Landbaues und der Forstwirt-
chaft sowie der zugehörigen Uebengewerbera) Erzeugnisse des Landbaues 1 178 706 150 771 227 935 —

b) Erzeugnisse der Shhaues 7 773 543 956 662 — 183 079

1 Zusammen· 1952249 1907393 44 856 —
ul- Tiere und tierische Erzeugn 287 637 252 639 — 15.002

IV. Nineralische und fossit- aie 1330 967 348 —
V. Bewerbliche Erzeugntise 3035“ 5765 — 2730

.... 1600 — 1 600 —

Gesamtauöfuhr . 2195851l 2166 784 29067 —

Gesamthandel 5242 441 4902 617 339 824 —
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Benennung
 der

Waren

Tabask

Tabakfabrikate
Stille Wien Liter

Lrammtweine aller Art. .L...... ....Liter

ZF Tfchukdichhehwchoadeisch, Fische, Eier, , onig u
onstige tierische Na Mmittek

* Krelde——
er Art.

“— e, Freid U Mützen, Posa-
“"0 keh Aln

— und Glaswaren .
Stigma-Hm nicht in in "
Waren aus anderen unedlen Metallen.

assen Stack

Elfenbein

k

588204
209432

331389
580 266

1299747
719

"*5P
51 672
39674
9147

770 275
 010 157

358387

195884
16 694

 Im IV. Viertel
besJahres 1905

Menge

8752444%
711 38
97 555

2726

239P31
930084

58

239641|808666

— 3844 —

WertMenge
Mk. k

A. Einfuhr.

111 625

2827,
26678

128659
5424

299194256

306 8105 v 411

37 195 208 836
729151261736

601
126#1
16 552

232339
4949
26628

306

B. Ausfuhr.

687 479 490 015,

119 2 53 310
1 85 25##
721 463 42 1l232397

Im IV.

# Wichtigste Warenpositionen.

Viertel

des Jahres 1904

Wert

Mk.

417 925
389 472
1414

26 626
930980
2521

Zunahme Abnahme

Menge WertMengeWert
k Mk. kgeMl.

106 1211 29 4711 — —

4551 — — 1160

2206448960 —

4585632— —

21405206— —

6178 92 — —

11 46099 557 — —

— — 185 8044S1

297| 4660 — —

371 99332315— —

890111— — 4194

— — 280 91117254

2920 22206 — —

3254 909— —

6 42%% .

— 96931 11480—

44244 —

— — 246803420

875058445— —

— — 954

— — 91998 789

— — — 284

— 14804- —

280260269 554—. —
"—"— 471158sssæ2

— — 65 5382y7C3

266 59126 000— —

—— 7 605 517
— — 7761| 19797

Vorläufige Ülbersicht über den Handel Kameruns (Küste) im Kalenderjahr 1905.
1905 1904 Zunahme Abnahme

Einfuhr. 13 281 322 Mk. 9167 673 Mk. 4 118 649 Mk
*u 9 042774 = 7 602 666 1 440 106 —

Gesamthandel. 22 824 096 Ml. 16770341 Mt. 5 558 755 Mk. —

Hiervon entfallen: · a) auf den Warenverkehr:

Einfuhr. 12 270 042 Mk. 8760 251 Mk. 9 509791 Mk. —

Ausfuhr. 9 041 174 = 7 600 168 = 1 441 0066 „= —

zusammen 21 811 216 Mt. 16 960 41% MK. 4 5 797 Mkl. —

b) auf den Geldverkehr:.
Einfuhr. 1011 280 Mk. 407 422 Mk. 608 858 Mk. —

Ausfuhr 1 600 2 500 — 900 Mk.

zusammen 1 012.880 Mk. 409 922 Mk. 602 9568 MM—. —



n nach der Gegend von Ramansdrift zurück, wo
eder ein Hottentottenkommando gemeldet sst.

di ie wichtigeren Punkte am Gr. Fischfluß, sowie
2. Gr. und Kl. Karasberge werden von unseren

ruppen besetzt gehalten.
Weitere Gefechte werden soeben gemeldet.

271.

29. Mai

Amtlich wird gemeldet:
Wie gemeldet, hatte Major Rentel nach dem

Gesecht Amas und Springpuets die Verfolgung
am 24. Mal nach Süden fortgesetzt. Major Sie-
berg, der in der Gegend von Hudab stand, war

auf den Kanonendonner losmarschiert und erreichte
am 24. nachmittags die Abtellung Rentel unweit
Groendoorn. Belde setzten vereint den Vormarsch
nach Süden fort. Am 25. früh wurden in Tsamab
Leutnant Fürbringer (früher im Hus-Regt. 5) und
8 Reiter erschossen ausgefunden. Sie waren an-

cheinend bei Herstellung der Signallinte Kubub—
Uamas am 24; abends überwältigt worden. Am

26. nachmittags erreichte Major Sieberg gemeinsam
mit der Abteilung Rentel den abziehenden Gegner
bei Nukais am Hamm-Revier und hatte ein erfolg-
reiches Gefecht bis zur Dunkelheit. Der Gegner
zog nach Osten ab, Leutnant Zollenkopf (srüher
sächs. Fußart.-Regt. 12) und 4 Reiter wurden ver-
wundet, die Verfolgung wurde am folgenden Tag

fortgesetzt.

Deullch·Neu·Guinea.
Ralser-wilhelmsland und Bismarck-Archipel.

Baining, Land und Leute.

IV. Bewässerung.

In seinen Bewösserungsverhöltnissen zeichnet sich
läatnng durch großen Reichtum an kleineren Wasser-

siusfen und größeren Flüssen aus. Leßtere können
à allerdings mit unseren Strömen in Europa

urchaus nicht messen. Schon der kurze Lauf, die

sin, abgeschlossenen Täler machen das Zusammen-
ießen von großen Wassermassen unmöglich. Bainings

*r bA zeigen alle ohne Ausnahme mehr oder minder
un Charakter von Wildbächen. Ellend brausen und
- en die Wasser über Felsblöcke hinab und bahnen

ür in unzühligen Windungen durch Schluchten
sellen Weg in die Talsohle. Rechts und links ge-
2 sich zu ihnen sprudelnde Quellen und kleine
komnkradern, aus dem kalkigen Boden hervor-
her end, oder auch größere Nebenflüsse von welter
bis und schießen mit Getöse über Kallfelsen hinab,
in a6 sich mit dem Hauptstrome vereinigen. Zumal

beftt er Zeit des Nordwestmonsuns, oder nach
m gem Gewitterregen sind diese Wasserfälle eine
—n Erscheinung und ein anziehendes Schau-
* Zur Südostzeit dagegen geschieht es nicht

en, daß die den Wasserfall speisende Quelle ver-
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siecht und nur die mit Moos bedeckten Kalkwände

und nach Wasser lechzende Bäume und Farren mit
schlaff herabhängenden Blättern noch die Stelle
bezeichnen, wo die Wasser ihren wilden Tanz voll-
führten. Vor selner Einmündung ins Meer mäßigt

der stürmische Wildbach für kürzere oder längere
Zeit seinen Lauf, je nach der Länge des Tales oder
der Breite des flachen Vorlandes, das er zu durch-
fließen hat. Bald schleicht er nur mehr langsam
und träge dahin, bis er im Meere verschwindet.
Andere verlieren sich in dem niedrigen, sumpfigen
Gelände der Küste, ihr Wasser wird brackig und
ungenteßbar, ein Herd von Fieber und der Tummel-
platz von Krokodilen. Nur wenigen Wlldbächen ist
es vergönnt, ihre ungestüme Jugendkraft bis zur
Mündung zu behaupten. , . «

Die Wassermassen richten sich nach den Witte-
rungsverhältnissen. Zur Zeit des Südost-Passates
liegt häusig die Hälfte des Rinnsales trocken.
Manche Flußbette, wie das des Karo milt seinen
unterirdischen Höhlenbildungen, sind monatelang auf
der ganzen Strecke des Unterlaufes völlig aus-

getrocknet; das Wasser versickert ganz plötzlich in das
steinige Bett. Setzt aber der Nordwest mit selnem
oft wochenlangen Regen ein, so füllt sich das Fluß-
bett in seiner ganzen Breite, und oft ergießen sich
die gewaltigen Wassermassen über die Ufer und
dringen verwüstend in den Urwald ein, Bäume und
Erde mit sich fortreißend, ein schauerliches Bild der
Verwüstung bildend. Steine und Felsblöcke rollen
knirschend im Bette hinab, zuweilen über querliegende
Baumstämme hinweg, bis sie an ein Hindernis
stoßen, dessen Macht sie vergebens trotzen. Ent-
wurzelte Bäume treiben in Menge hinab. Dumpf
krachend stürzt ein Baumriese in das Flußbett; mit
mehrfachem Echo hallt es die Talsohle grollend
nach. Die tausend Schlingpflanzen, die sich an
ihm emporgerankt hatten, zerreißen und flattern in
zahllosen Fetzen herab. Das Astwerk biegt sich,
und krachend bricht sich die Krone vom Stamme.
Die Fluten treiben ihr Spiel mit dem Stamme,
dessen mächtiges Wurzelwerk hoch emporragt. Da
prallt er auf seiner verwegenen Fahrt auf einen
anderen Riesen, der noch quer über dem Flußbett
liegt. Ein dumpfer Stoß, ein dröhnendes Krachen,
ein Achzen und Knirschen auf dem steinigen Bett
— und der Bewegungslose bekommt auch Leben

und schließt sich dem anderen auf der wilden Fahrt
slußabwärts an. So eilen die beiden davon, uner-

bittlich alles vor sich zertrümmernd, bis sie etwas
welter abwärts an einer Krümmung von einem Ge-

wirr von Bäumen aufgehalten werden. Oder es

glückt ihnen, daran vorbei, oder darüber hinweg zu
gleiten und zur Mündung zu gelangen, wo sie tage-
lang vom Flusse in die See und von letzterer
wieder in den Fluß zurückgeworfen werden, bis sie
sich später, wenn die Wasser sich verlaufen haben,
irgendwo im Sande festgraben und nun Bögeln
und Krokodllen einen Tummelplatz abgeben.
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In den ersten Nächten nach den heftigen Aus-
brüchen des Nordwest, wenn der Wind sich gelegt
und der Regen aufgehört hat, wenn Totenstille über
der Landschaft ausgebreitet ist, und die ganze Natur
wie ein Gefühl der Erschlaffung überfallen hat,
überkommt den einsam Wachenden belm Rauschen
und Tosen der Wasser ein eigenartiges Gefühl von
Furcht. Doch die Wassermassen verteilen sich schon
nach wenigen Tagen und eilen wieder beruhigt dem
Meere zu. Strahlend steht die Tropensonne über
Berg und Tal und drückt tausend phantastische
Schattenbilder auf das glitzernde Silberband. Ju-
gendlich strotzen und prangen wieder Moose, Farren,
Blattpflanzen und Buschwerk an den Stellen, über

welche noch unlängst die Wasserflut zerstörend ge-
gangen, und bald suchst du vergebens nach den
Spuren der Verwüstung.

Das Rinnsal der Flüsse besteht meistens aus
Sand und Steingeröll (Kallstein, Kiesel, Granit,
Feldspat, Quarz u. a.) und ist wenig tief. Je
näher der Quelle, desto riesiger sind die im Fluß-
bette liegende Blöcke, die nicht selten mit Sträuchern
und Ranken, aus dem in allen ihren Vertlefungen

angesammelten Sand und Humus emporwachsend,
gekröntsind. Fallen die Gebirgswände stell in den
Wildbach, so daß die hüben und drüben wirr mit
Lianen verwebten Bäume Laubdächer bilden, und

die Wasser vielleicht in Absätzen steile Felsen hinab
tosen, so steht man vor einem Bilde von wilder

Großartigkeit. Auf der Strecke des Unterlaufes,
wo das Geftille immer mehr abnimmt, findet man
nur Kles oder reinen Sand. Bei den Biegungen

oder zeitweiligen Verstopfungen durch aufgeworfenes
Geröll oder Stämme reißt das Wasser mit furcht-
barer Gewalt Stücke vom Ufergelände weg, bohrt
tiefe Löcher in den Grund oder bahnt sich ein neues
Rinnsal durch den Wald.

Die Flüsse des Baininger Gebietes eignen sich,
wie aus den obigen Schilderungen hervorgeht, nicht

für die Schiffahrt. Der einzige, der vielleicht auf
einige Kllometer mit einer Dampfpinasse befahren
werden kann, ist der Toriu, an dessen Ufern von
der Mission ein Sägewerk errichtet wurde (1903).
Andere Wasseradern von Bedeutung sind der Ka-
rawat und Patongo im Weberhafen, weiter hinauf
der Nambung, der Tongolienakanal und der Nesai.
An der Ost= und Südküste kann ich bloß den

Warongoi und Wulwut (Henry-Reid-river) mit
Namen anführen. Die übrigen zahlreichen Wasser-
läufe sind bislang noch unerforscht.

Die Edelsteine unserer europäischen Alpen, die
Seen, mangeln den Baininger Bergen ganz.
sehr geringer Ersatz dafür sind vereinzelte tiefe, zum
Teil mit Wasser gefüllte Einsenkungen, welchen man
mitten im Urwald oder auch auf Abhängen be-
gegnet. Der abergläubische Eingeborene schreibt ihre
Entstehung dem Teufel zu, der hier sein Unwesen

treibt und die Vorübergehenden eranlockt, um sie
mit in die Tiefe zu ziehen.

Ein

Überraschend schöne Bilder gewähren die zahl-
relchen Quellen der Bäche und Flüsse. Die dunkle
Szenerie um dieselben, Felsengrotten, liebliche Farren-
palmen, großblättrige wilde Bananen, mannigfache
Aaronsarten, verleiht dem Quell etwas Ehrfurcht-
gebietendes, wie einem Helligtume. Die Wasser
kommen entweder aus einem tiefen Bassin oder ent-

strömen den verwitterten Kalkgesteinen an der Ober-
fläche des Bodens.

Zwei der schönsten Quellen dieser Art find die
des Nawin hinter der Station Wunamarita und

die des Atmei in der Nähe von St. Paul. Der

Atmei entspringt am Juße einer senkrecht abfallenden
Felswand, die mit einem Gewirr von Schling-

pflanzen überzogen ist. Das Wasserbecken ist etwa
5 m breit und 6 m tief. Dreimal hintereinander

wirbelt der Quell aus der Tiefe in die Höhe, bildet

rasch sich folgende Ringe, ruht dann eine Sekunde,
gleichsam um Atem zu schöpfen, und beginnt dann

von neuem aufzuwellen. Die hervorsprudelnde

Wassermenge dürfte sich auf 1 chm in der Sekunde
belaufen. An der rechten Seite des Beckens ergießt
sich aus dem Lehmboden eine zweite Wasserader,
die aber bei weitem nicht so stark ist. Das Wasser
in beiden ist gewöhnlich krtistallklar; bei heftigen
Gewitterregen wird es trübe, auch vermehrt sich
alsdann die Wassermenge. Fische, groß und klein,
tummeln sich mit Behagen in dem herrlichen Becken.
Während die kleineren sich auch zuweilen über den
Rand hinaus wagen und sich von der Strömung
abwärtsgleiten lassen, bleiben die großen beständig
im tiefen Wasser. Am scheuesten sind die Aale,
von denen man nur hcchst selten einen erspäht.

Sie halten sich mit Vorliebe unter den zerklüfteten
Steinwänden verborgen. Es kommen ihrer wahre
Prachtexemplare vor, bis zu 1 m Länge und noch

darüber hinaus. Der Reichtum an Fischen und

Flußkrebsen ist überhaupt in Baining ein sehr großer.
Da der Balninger infolge des Mangels an Fisch-
geräten nur in seichtem Wasser dem Fischfang ob-

liegen kann, so wird der Fischstand kaum jemals
vermindert.

V.

Wasserfälle.
Der Reiz der Baininger Täler wird in hohem

Grade durch die imposanten Wasserfälle erhöht, die
in großer Anzahl vorhanden sind. Nennen wir
u. a. nur den Hälka, der in den Patongo fällt,

und die zwei kaum über 250 m voneinander ent-

sernten Sturzbäche Narurungut und Malaulau im
Süden von der Insel Missamissakor in unmittel-

barer Nähe des Meeres. Beide stürzen von der
Quelle an in terrassenförmigen Kaskaden durch eine
engge Klause voller Steinblöcke hinab in die See.
Der Eingang zum Malaulau ist über alle Be-

schreibung schön. Rechts ein steil ansteigender Ab-
hhang, mit der herrlichsten Vegetation überwuchert,
links eine kleine Mangroveninsel, ein reizendes
schwimmendes Boskett, und dahinter eine Reihe von



Bäumen mit überhängenden Asten. Vor uns er-
cheint in gehelmnisvollem Halbdunkel eine weiß-

sunkelnde Schaumseule.
Doch folgen wir zum Narurungut, der an

Großartigkeit und Wildheit den ersteren übertrifft.
Schon aus welter Ferne tönt ein dumpfes Tosen
und Brausen an das Ohr. Der kurze Kanal, in

dem der Sturzbach zum Meere eilt, ist auf seinen
jähen, mit hohen Bäumen bestandenen und mit
Schlingpflanzen überwucherten Ufern durch die dichten
Laubkronen fast ganz überdeckt. Die herunter-
stürzende Wassermasse ist oben ganz durch über-
ragenden Wald bedeckt und wird erst sichtbar, wenn
die spritzenden, schäumenden, rauschenden Wasser die
Talsohle beinahe erreicht haben und an die Fels-
wände schlagen, um dann als milchweißer Gischt
und Schaum davonzueilen. Ihr Ubermut ist ge-
brochen, ihre Kraft dahin, und noch ehe sie es sich
versehen, hat das allverschlingende Meer sie in selnen
Schoß gezogen. Verlossen wir das Boot, das uns

trägt, betreten wir das rechte Ufer und klettern dle
steile Höhe hinan. Nur mühsam kücken wir vor-
wärts auf dem steinigen Boden, durch die mit
Ranken aller Art verketteten Bäume. Wir klettern
über tote Bäume, kriechen unter anderen durch, um-

gehen Felsen und erklimmen andere, die vom Zahn
der Zeit und vom fallenden Wasser bearbeitet,

wunderbar regelmäßige, kehlenartige Maßwerke auf-
weisen. Wehe, wenn du fällst, oder unsanft mit
den spitzen Nadeln in Berührung kommst! Wir
stehen vor der ersten größeren. Kaskade. Donnernd

saust das Wasser, in Gischt und Schaum ausgelöst,
über den Fels, der mehrfach eingespalten, prismen-
förmigen Pfeilern ähnelt. Die Einwirkung des
großartigen Schauspiels wird etwas gedämpft, da
über der Schlucht wogende Wipfel der Bäume,
Lianengewirr und parasitische Gewöchse eine dunkle
Laube bilden, durch die die Sonnenstrahlen fast
nicht zu dringen vermögen.
.Wir stelgen immer höher an malerisch zer-

llüfteten Korallenfelsen vorbei, die chootisch über-
einander geworsen sind. Welch einer Kraft hat es
bedurft, um diese Felsmassen zu heben und zu zer-
spalten! Welch ein Aufruhr mag in der Natur

geherrscht haben, als die Wasser dem dunklen Schoß
er Felsen zu entquellen begonnen haben, die nun

keitdem als fortgesetzter Hymnus in mächtigen
kkorden bis zum kommenden Welibrand fortbrausen!

In stetem Schaumgekräusel sammeln sich die Wasser
auf elner kurzen Strecke mit geringem Gefälle, um

ann von neuem die tolle Talfahrt fortzusetzen.

9 Endlich stehen wir vor dem letzten größeren
alle, etwa 100 m über dem Meeresspiegel. Das

wert ist glücklicherwelse breit und frei von Busch-
trärl. ie wirr durcheinander liegenden Fels—

immer und Baumstämme sind nur mit Moos und

Bier Art blau blühender Blumen bedeckt. Der
 ist also nicht gehemmt und kann umherschweisen,

bis er sich gesättigt fühlt.
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Himmelanstrebend steigt rechts eine Felswand
empor; Lianen und Farren umkleiden zumTeil das
nackte Gestein, umschlingen die Stämme und ranken

bis zu den Wipfeln. Hoch oben schießt zwischen
jähen Felswänden der Quell hervor, über die Fels-
kante hinab, spritzt empor, schäumt zürnend, tost,
wirbelt im Kreise und jagt brausend mit Riesen-
schritten von Fels zu Fels hinab in die Tiefe. Die
eigentliche Quelle, eine etwa 4 m breite Höhle in

der Felswand, befindet sich ganz nahe oberhalb
dieses Falles. Ein feiner Regen sprüht unablässig
über uns, und der kalte Luftzug, den die fallenden

Wasser hervorrufen, bewegt die Blumen auf den
Steinblöcken und die Aste der näher stehenden

Bäume. .

Das Gespräch verstummt; wir sind ganz Auge,
dem Eindruck des Wilden und Erhabenen hingegeben.
Das Herz erschauert und erschrickt beim Donnern
der Wasser, bei der schauerlichen Ruhe der Szenerie.
Unwillkürlich entringt sich der Brust ein Ruf der
Bewunderung, ein Wort des Dankes für den, der
vor Zeiten den ersten Fels gelöst und den Quell

hervorgelockt hat.
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Ansiedlungen der Baininger. — Ihre

Verkehrswege.
Auf den geschilderten malerischen Höhen lebt

der Baininger. Mancher Reisende, welcher an der
West= oder Ostküste von Baining vorbeifährt, wird

versucht sein, zu glauben, diese herrliche Gebirgswelt
sei unbewohnt; denn nur an ganz wenigen Plätzen

erspäht sein forschendes Auge im weiten dunklen
Bergkleide eine Kokospalme, die ihm sonst als sicheres
Anzeichen einer menschlichen Niederlassung gelten
kann, und wenn nicht gerade der Bergbewohner mit
Roden beschäftigt wäre und qualmende Rauchwolken
aus den Pflanzungen sich erhöben, so könnte er auf
lange Strecken kaum ein Lebenszeichen von Ein-

geborenen wahrnehmen. Die niedrigen, kleinen
Hütten derselben werden dem Auge nur äußerst
selten aus der Ferne sichtbar. Die großen bewal-
deten Täler und Ebenen, die sich oft stundenweit
von der Küste bis zu den Vorbergen hinziehen, sind

alle ohne Ausnahme unbewohnt. Nur am Kap
Tongilus (Lambert) und im Nordwesten der weiten
Bucht stoßen wir auf spärliche Baininger Siedlungen
in geringer Entfernung von der See. Mit Vorliebe

baut er seine elende Hütte auf Plateaus oder an

Abhängen, von wo aus er eine weite Fläche über-

sehen kann. Wir werden später die Gründe er-

fahren, warum er die Höhen den Ebenen vorzieht,
und was ihn von der See weg treibt.

Das Innere Bainings ist fast ganz unbewohnt.
Es sind oft vier Tagemärsche nötig, bis. man wieder
auf eine menschliche Siedlung stößt. Die großartige
Geblrgswildnis, die silbernen Wasseradern und to-
senden Kaskaden, die in ihren immer gleichen
Akkorden schon wer weiß wie viele Jahrkausende
die düstere Stille dieses Paradieses unterbrechen,



und die bunte, vernunftlose Vogel= und übrige Tier-
welt erzählen hier allein von Gottes Macht und
Güte: doch fehlt die Krone der Schöpfung, um diese
tote Pracht zu bewundern und zu veredeln. Das
Aambungtal, die Ebenen zwischen der Mündung des
Gawit und Kap Tongllus, die Höhenzüge und engen
Talsohlen vom Kap Rakorakor bis zum Tongolie-
nakaneifluß und von da bis zu den ersten Nieder-

lassungen der Nakanei bergen mit Ausnahme ver-
einzelter Abhänge im Hintergrunde kein menschliches
Wesen. Dieselbe Erscheinung treffen wir auch an
der Ostküste von Baining. Gewisse Strecken, wie
z. B. am Weberhafen, an der Quelle des Karo, im
Kusuptal vor Kap Tongilus u. a. m., waren vor

Zeiten besiedelt. Das beweisen die dort wachsenden
Holzarten, die sonst nur in alten Pflanzungen vor-
kommen, die vielen Arekapalmen, Drazänen und Kro-
tonarten. Ferner wissen die Greise noch von Kriegen
und Epidemien zu berichten, durch welche die Ein-
geborenen dieser Gegenden ausgerottet oder zur
Auswanderung getrieben wurden. Die heutigen Ein-
wohner am Kap Tongilus saßen früher im Karo-
gebiete; da sie aber den steten Überfällen ihrer
Feinde aus dem Inneren ausgesetzt waren, so suchten
sie sich andere Wohnplätze.Das beständige Umher-
wandern von einem Platz zum anderen ist überhaupt

eine charakteristische Eigentümlichkeit des Bainingers.
Ackerbau treibende Völker sind in der Regel seßhaft.
Beim Baininger trifft das nicht zu; er hat eine
Nomadennatur. Er blelbt höchstens zwei Jahre auf
derselben Scholle; sobald aber sein Tarofeld ab-
geerntet ist, zieht er mit seiner leichten Habe eine
Strecke weiter, rodet wieder ein Stück Wald zu einer

neuen Pflanzung und baut sich eine armselige Hütte
in der Nähe derselben.

wäre nun aber irrig, zu glauben, die un-

bewohnten Gebirgszüge und Täler würden niemals
begangen. So undurchdringlich auch der Küstensaum
zu sein scheint, so trifft man doch nicht selten, meistens
in der Nähe von Flüssen, auch Pfade, die der Berg-
bewohner zu gewissen Jahreszeiten benützt, um an
die See zu kommen. Er hat eine gewisse Sehnsucht
nach dem Meere, nach Salz und Fischen.

In den Flußbetten, auf den hohen Sandbänken
an den Mündungen der Flüsse begegnet man oft.

ganzen Ansiedlungen Fischfang treibender Baininger.
Es find das melst recht leicht gebaute Hütten, worin
der Eingeborene seine Beute an Fischen röstet und
die Nächte zubringt. Nach einem reichen Fang oder,
wenn die mitgeschleppten Taros aufgezehrt sind, oder
auch, wenn schlechte Witterung eintritt, kehrt er wieder
heim in seine Berge zurück. Auf seinen Jagd-
ausflügen nach Wildschwelnen, Kängurus und Kafu-
aren durchwanderteroft wochenlang Gebirg und
Tal. Er wird sich auf diesen Kreuz= und Quer-
zügen niemols verirren; er kennt alle Schlupfwinkel,
alle Quellen und Schluchten und hat Namen für
sie. Eine Höhle, ein überhängender Fels, ja mit-
unter selbst das dichte Laubdach eines Waldbaumes

genügen ihm neben einem glimmenden Stücke Holz
als Obdach für die Nacht

Die Pfade und Wege sowohl in bewohnten als
unbewohnten Gegenden Bainings sind sehr primitiver
Art. Daß die gerade Linie die kürzeste ist, hat der
Naturmensch noch nicht begriffen. Die Wege, die
nirgends so breit sind, daß zwei Menschen darauf
nebeneinander gehen können, führen meistens im
Zickzack über Stock und Stein, bergauf und bergab,
über Zäune und gquerliegende Baumstämme. Hat
der Sturm einen Waldriesen in den Weg gebettet,
der in selnem Falle eine Menge klelnerer Bäume
mit sich gerissen hat, so fällt es niemand ein, den
Weg wieder frei zu machen. Man klettert über die
Reihe der Stämme hinweg oder umgeht sie. Mit
einigen kräftigen Fußtritten drückt er das lleine

Gebüsch nieder, reißt die größeren Sträucher aus
oder knickt sie ab und zerbelßt die Lianen mit den

Zähnen, wenn ihm kein Messer zur Hand ist. Durch
einfaches Niedertreten des Grases und der Sträucher
entstehen überhaupt alle Pfade in Baining. Eine
Pflege derselben ist unbekannt. Sind die Wege
wieder verwildert, so wird kein Mensch eine ver-
bessernde Hand anlegen. Hin und wieder tritt einer
das Gras zu beiden Seiten nieder oder säbelt es

mit dem Buschmesser etwas ab, aber nur aus Furcht

vor dem nassen, kalten Tau, der ihm beim Gehen
des Morgens um die Füße schlägt. Dank aber von

seinen Landsleuten empfängt und erwartet er auch

hierfür nicht.
Die in feindliches Gebiet führenden Wege find

durchweg schlecht ausgetreten und häufig durch Ver-
haue unterbrochen. Ein Europäer allein ohne Führer
würde sich schon nach zehn Schritten für verirrt er-
klären. Der Baininger aber, mag er auch schon

johrelang diesen Pfad nicht mehr betreten haben,
verfehlt ihn nicht leicht; ein Kerbschnitt, ein gebogener
oder zerknickter Zweig, ein auffälliger Baum, ein
Büschel abgerissener Zweiglein oder Blätter bilden
ihm zuverlässige Wegweiser; für ihn hat jedes ge-
machte Zeichen seine Bedeutung. Beim Anblick von
Fußspuren weiß er gleich, ob sie von Männern oder

Frauen herrühren. Auf seinen alljährlichen Wande-
rungen in die entfernten Flußtäler und an die See

folgt er melstens den Flußläufen oder macht Um-
wege über Gebirgszüge, zumal, wenn auch sein
Feind diese Gegenden besucht. Tiefe Sümpfe und
Ströme überbrückt er mit langen Bäumen. Wie

sicher er diese überschreitet, habe ich schon oft Ge-
legenheit gehabt zu bewundern. mußte eines
Tages auf einer Expedition über den Patongo.
Der Fluß ist an dieser Stelle kaum 90 m breit,

aber sehr tief und reißend. Meine Begleiter be-
nützten einen querüber liegenden Baum, der aber
verhältnismäßig dünn war, dazu nicht glücklich lag-
Er relchte nämlich nicht bis zum anderen Ufer. Die
Krone war weggerissen, nur zwei lange Astarme
waren übriggeblieben, von denen einer hoch im
Wasser lag und der andere kerzengerade in die Höhe



schaute. Ich getraute mich nicht, den Übergang auf
dem Baume zu versuchen, und ging deshalb etwas
weiter flußaufwärks in der Hoffnung, eine ruhigere
Stelle zu finden. Dort schickte ich zuerst einen starken
Mann voraus ins Wasser. Allein er rückte nicht
weit voran, strauchelte und wurde fortgerissen.
Glücklicherweise konnte er schwimmen und so erreichte
er nach einigen unliebsamen Berührungen mit den
Steinen im Wasser wieder glücklich das sichere Ufer.
Währenddessen hatten meine übrigen Begleiter eine
armdicke Liane den Baum entlang über den Fluß
gespannt und so konnte der Ubergang ohne Gefahr
unternommen werden.

Nach mir kam. als letzte, eine junge, schwer be-
ladene Frau mit ihrem kleinem Kinde. Sie sollte
auf Befehl der Männer allein und nur mit ihrem

Einer meiner Leute aus

St. Paul begab sich dann nochmals aus jenseitige
Ufer, packte das schreiende Kind beim Arm und
setzte es sich auf die Schulter. Dann nahm er in
jede Hand einen schweren Rucksack und schritt so
sicher und rasch hinüber, als ob er auf festem Boden
wandelte. Die gefährlichste Stelle war da, wo der

im Wasser aufhörende Baum durch ein Stück Holz
mit dem Ufer verbunden war. Er mußte wegen

des emporstehenden Astes frei, ohne sich anhalten zu
kännen, die Kehrtwendung machen und stieg dann
rücklings glücklich ans User. Mein Begleiter, ein
mit den Verhältnissen des Landes noch unbekannter
junger Missionar, hielt bei diesem schwindelerregenden
Schauspiel den Atem an und erwartete jede Sekunde

den Sturz des Helden in das gurgelnde Element.
Die schlechtesten Pfade sind gerade diejenigen,

welche am öftesten begangen werden, d. h. die Ver-

bindungswege zwischen den Gehöften und Pflanzungen.
Sie sind, da sie meistens durch alte Pflanzungen
führen, mit langem Gras, wildem Mais und ver-
schiedenartigem Gestrüpp besäumt, das in den Weg
hängt, ihn dem Auge verbirgt und das Gehen be-
deutend erschwert. Zudem liegen Trümmer von
alten Zäunen, Grenzzeichen der Pflanzungen, stehen
gebliebene Stöcke, über, in oder neben dem Pfade
und erheischen ein beftändig waches Auge des Fuß-
gängers. An Abhängen und Stellen, wo der Lehm-
boden offen liegt, ist das Gehen, besonders bel
Regenwetter, mit großen Schwierigkeiten verbunden.
Die Pfade werden natürlich auch häufig aufgegeben,

1. B. wenn eine neue Pflanzung angelegt wird oder
er —W— seinen Wohnplatz ändert.

Pfode d bequemsten sind verhältnismäßig noch die
A#ge zuurchden hohen Wald. Sie gestatten, das

1. 6 r da vom Wege ab auf die Umgebung
gleiten zu lafsen. Freilich ist das Gehen auf den-
selben auch kein Lustwandeln; denn die quer liegenden
Bäume, die zahllosen Schlingpflanzen und Baum-

* bringen einen bei Unachtsamkeit auch leicht

Der Leser fieht aus dem Gesagten, mit welchen
Schwierigkeiten eine von usan gemachte #

349

pedition durch den Urwald in unbekannten Gebirgs-
gegenden verbunden ist. GElücklich kann er sich noch
schätzen, wenn ihm ein wegekundiger Eingeborener
zu Diensten ist oder wenn er Spuren eines Pfades

solgen kann. Muß aber jeder Schritt im Dickicht
erst mit dem Buschmesser erobert werden, so ist
leicht begrelflich, daß die Karawane nur sehr lang-
sam vorankommt und die Träger mit ihren
Lasten sich nur mühsam durch alle Hindemiisse
hindurchwinden können. Man vergesse ferner nicht,
daß ein Marsch mit Kompaß als Führer und Axt
als Bahnbrecher in ganz unbekannter Gegend auf
die abergläubischen und unbeständigen Schwarzen
leicht niederdrücckend und entmutigend wirkt. Ihr
trauriger Blick, ihr düsteres Schweigen find die besten
Beweise davon. Eine Kleinigkeit, ein Geräusch,
irgend ein Zeichen am Pfade, das plötzliche Er-
scheinen von Eingeborenen, kurz alles ihnen Unbekannte,
ihn Überraschende genügt, um die kaffeebraune Schar
in Verwirrung zu bringen. Doch, wenn nur der

Europäer den Mut nicht verliert und im kritischen
Augenblick ruhig und sicher vorangeht, seine Leute
gut behandelt und vor allem, wenn er ihre Sprache

gut versteht, so haben sie wieder Zutrauen und
teilen willig Strapazen und Entbehrungen mit ihm.

VII.

Die Fauna Bainings.

Der jüngste Kontinent der Erde, Australien, mit
seiner Inselwelt Ozeanien ist bekanntlich arm an
höher organisierten Tierformen, besonders an pla-
zentalen Säugetieren. Es ist das um so merk-
würdiger, als der angrenzende indisch-malayische
Archipel ein reiches Tierleben aufweist. Wir treffen
hier bloß Hunde, Kängurus, Ratten, Mäuse und
Fledermäuse, fliegende Hunde und Baumbären.
Nicht einmal das Schwein soll nach der Behauptung
einiger Geographen überall einheimisch gewesen,
sondern erst im Laufe der Zeit von Seefahrern ein-
geführt und verbreitet worden sein. Daß dies z. B.
auf Neuseeland und anderwärts wirklich der Fall
war, erfahren wir aus Cooks Reiseberichten.

Das in Baining vorkommende Schwein ist von
derselben Art wie das, welches auch sonst auf den
Inseln der Südsee verbreltet ist. Es lebt sowohl
gezähmt als Haustier als auch wild. Sein Körper
ist verhältnismäßig kurz, der Rüssel lang, der Rücken
schmal. Jede Balninger Familie hält eine gewisse
Anzahl dieser Borstentröger, die sie frei umherlaufen
läßt. Tagsüber durchstreifen sie die Umgebung der
Gehöfte oder liegen unter dem Vorsprung der Däher.
Die kleinen haben auch Zutritt zu den Hütten, wo#
sie frledlich neben Hunden und Kindern in der
warmen Asche schlafen. Junge Wildschweine, die
man gefangen hat, werden mit Schnüren aus Baum-

bast an der Hütte oder in der Nähe derselben fest-
gebunden, damit sie sich allmählich an den Menschen
gewöhnen und zahm werden. Das Baininger
Schwein wächst trotz der reichen Nahrung nur lang-
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sam. Man läßt es oft 5 bis 6 Jahre alt werden, Bericht aus Jap, betr. K— des Dammes Mapy—
bevor man es zum Schlachten genügend gemästet ung.
erachtet. Das Fleisch ist dann natürlich hart und Die durch einen “ Meeresarm getrennten

zäh und bei weitem nicht so schmackhaft wie das der Landschaften Tomil und Gagll sowie die Inseln Jap
europäischen Arten. und Map sind durch Steindämme verbunden worden;

—— es erübrigte, um die Jap-Gruppe unter sich zu-

sammenhängend zu machen, nur noch ein Damm

Außenhandel der Westkarolinen (einschl.

A. Einfuhr.

Gesamteinfuhr Gesamteinfuhr
9 - Zunahme Abnahme
x Benennung der Waren « 1905 1904
S

kg9 Mk. ke Mr. kgg9 Mk ke Mk

- s

1 Tehrungs 1egenstinde.216093135 174 62134 71276 73 040) — —
2 subeiteee 943220 4604 — 8918
3AbkkoholhaltigeG 42148|7911122 V2 44 9851/1 — —
4Gewebe und E . 1281140417 424220992 80691 19425— —
52oote....... ck),77s7s 21880 5,343--

s·chenwaren,hols, Baumateriqctea . T[ 1 e 73445 usen — —

7| Sonstiges 12418530| 742 980|1 420049 58 136]993 481/ 684 8441 — —
Zusammen Einfuhr im— 1905 — 1392325 — 209371— |1 182 9555 — —

- - 15804 — 209 3701 — 209 3710 —. — —

Zunahme +, Abnahme — + 1182 995— — — 1182955— —

8. Ausfuhr.

Gesamtausfuhr Gesamtausfuhr
# “ but Zunahme Abnahme

2 Benennung der Waren 1905 1904 "-
E.

*
kg Mt. kg Mk. kg Mk. kecMr.

1 onPk 49024 EG 8823 8 2 .
 2443 -9711188437127y — 9936/10646

SaNuscheln und Sonstiges .157 686 82920 1774 21638 195861 113821 — —

Zusammen Ausfuhr im Jahre 1905. — 136 046 — 126 818 — 102281 —

- 2135904. — 125818—- 126 8181 — — — —

Zunahme —+, Abnahme — — +0228 — 1 — —-l-10228— —

C. Gesamthandel.

Für Rechnung üts M England

- der — h und zrãtong

Einfirerer 1392325 23324 739845 257 476
Ausfuhr. . .... 136 046 — 500 —

Zusammen 100 1 528371 23324 740 345 267 476

Gesamthandel 19004 ... 835 188 14 872 79185 20320
Zunahme —, ** 1193 188 +8452 —+ 661 1660 —237156



zwischen den Inseln Map und Rumung. Dieser
Damm ist auf dem Riff aus Korallenblöcken, an den

Durchlässen mit doppelter Böschung gebaut. Er ist
280 m lang, unten 4 m breit, 2,5 m hoch und
wird durch 9 Brücken unterbrochen, von denen die

den Ufern am nächsten gelegenen mit Aufzugs-
vorrichtungen versehen find, so daß auch die in den
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Palau-Inseln gebräuchlichen
passieren können. Zu der Arbeit sind Eingeborene der
Inseln Map und Rumung herangezogen worden, die
eine Vergütung, melst in der „Landesmünze" — den

Geldsteinen und Perlschalen — neben etwas Proviant

erhalten, so daß, da auch die Balken von den Inseln

großen Segelboote

der palau) im Kalenderjahre 1005.

gewonnen sind, nur die Kosten für den Bohlenbelag,

A. Einfuhr.

Einfuhr Länder der Herkunft der Waren
für r

Rechnung utsch- England Australien Vereinigte Übri
der (auch über und Südsee= China Japan Staaten

Regierung an Hongkong) Inseln von Amerila er

EIEIIEIEMIIEMEIIEIEIIEEIEIIEMEIEIIIIEIE

4796 11861 197241 31111 4405 6271 4 7 786 7 52066004
707 1630 2988;19 15 348 — — — — 20 32 8686/|14 2955 1f16

— — 29190 44922 3861 1884 — — — — J80s6 20011 432 2048 4089 7112

101882042 100 1644 260 31777107026 98 492 413|s 137
1 Stuück 1100 — — 65 Stuck 5840 — — — — Stück! BB — — — —

5429012 1 5 %%%1
5738| 5850|] 18 860s 419 5991158 469 217 528f1 181 595. 74 8344 124s 1 341112 704|12 8601 13 823|1 9026127 7792

—– 233244 —— 0 — 11197999 — 9 2661 — 842568 36332— n—hs# —. 3036% — — ——’——

+384 +0400 —237 168 +81 3 +29 #n ————1

8. Ausfuhr.

Länder der Bestimmung der Waren

Deutschland China Japan Übrige Länder

kg. Mk. kg Mk. kg Mk. ka Mk.

— — — — 252 4563 41095 237821 52320

—1 — 10 009 5285 14 426 4426 — —

700 500 900 375 194152 23480 18838 8565

— 500 — 5660 — 6901 — 60 8865

– 48 800 — 17597 — 59421 — —

— —48300 — —11937 — + 9680 — +6.6

- C. Gesamthandel.

n W * J*.—
und —— Mit China Mit Japan S##den Vereimigten Ubrigen Ländern
————1 Mk. Ml. Mk. Ml.

119 798 52285 84 268 36382 152 391,
5660 69001 — 60 85

119 798 57 945 103 259 36332 213216

88 o81 40 145 -*’ex 5448. 2240

+81767 + 17800 + 8440 —17116 —202 976



für Schrauben und dgl. vom Bezirksamt bestritten
worden sind.
Die Einweihung fand am 11. März statt, an

ihr betelligte sich fast die gesamte weiße Kolonie,
sämtliche Oberhäuptlinge und ein großer Teil der
einheimischen Bevölkerung; die am Bau beteiligten
farbigen Arbeiter führten bei dieser Gelegenheit die
üblichen schönen Tänze auf.

Beendigung der Bauten der Deutsch-Lieberländischen

Telegraphen-Gesellschaft.

Nach einem Berlcht des Kaiserlichen Bezirksamts
Jap sind die Bauten der Deutsch-Niederländischen
Telegraphen-Gesellschaft jetzt vollendet, es erübrigt
nur noch wenig Nacharbeit, wie Anstrich und gärt-
nerische Anlagen um die Häuser. Die Gesellschaft
gab aus diesem Anlaß ein sehr wohl gelungenes
Fest, zu dem sie an die ganze weiße Kolonie Ein-

ladungen hatte ergehen lassen. Die Danksagung für
die ihr durch die Kaiserliche Verwaltung gewährte
Unterstützung beantwortete Bezirksamtmann Senfft
durch den Wunsch auf ein Prosperieren des bedeu-
tungsvollen Werkes.

Eiftige Fische.

Aus einem Bericht des Regierungsarztes Dr.
Girschner in Ponape ist die Tatsache von Interesse,
daß es dort, ebenso wie in vielen anderen tropischen
Gegenden, eine giftige Fischart gibt; sie wird in
Ponape Neü genaunt, lebt mit Vorliebe in flachem
Wasser unter Steinen und besitzt Rückenflossenstacheln,
die einen giftigen Stoff absondern.

Samva.

Auszug aus dem Bericht der Deutschen Landels- und

plantagen-Gesellschaft der Südsee-Inseln zu Damburg
lÜber das Geschéftsjahr 7905.,)

Das Ergebnis unserer Pflanzungen auf Samoa
wurde im vergangenen Jahre durch eine gute Kopra-
Ernte günstig beeinflußt, umsomehr, als sich auch
die Verkaufspreise wieder etwas höher als im Vor-
jahre stellten. Die von den Eingeborenen zum Ver-
kauf gebrachten größeren Quantitäten Kopra erhöhten
ihre Kaufkraft, wodurch auch der Warenverkauf sich
entsprechend steigerte, aber die stetig zunehmende
Konkurrenz beschrünkte den Nutzen sowohl im Im-
port-= wie im Export-Geschäfte. Das Jahr schließt
mit einem Gewinn von 750 800,77 Mk. gegen

669 783,06 im Vorjahre ab.
Unsere neuen Kakao-Anlagen entwickelten sich im

allgemeinen zufriedenstellend; in diesem Jahre wird
von ihnen bereits eine kleine Ernte zu erwarten sein.

*) Bgl.D.Kol.Bl. 1906, S. 387.
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Für unsern unbebauten Landbesitz auf Samoa
liegen die Verhältnisse unverändert; der Verkauf
von demselben beschränkte sich wiederum nur auf
unbedeutende Parzellen.

Die Forderungen für die in Samoa Anfang
1899 erlittenen Kriegsschäden sind im August
vorigen Jahres von einer Kommission in Apia ge-
prüft und uns ca. 50 000,— Mk. zugesprochen

worden. Die durch Betriebsstörung entstandenen
Verluste wurden nicht berücksichtigt. Alserste Rate
sind 20 440,10 Mk. eingegangen, die auf unserm
Gewinn= und Verlust-Konto erscheinen. Die Rest-
zahlung steht noch aus.

Von unserer Vorrechts-Anleihe wurden durch
planmäßige Auslosung 50 000 Mk. und 13 500 Mk.
aus verkauftem Lande amorttsiert. -

Im August vorigen Jahres hat auf der Insel
Savaii ein vullanischer Ausbruch begonnen, der sich
seitdem bald stärker, bald schwächer erhalten hat.
Die gewaltigen Mengen ausgeworfener Lava haben,
nachdem sie manchen Schaden angerichtet, jetzt ihren
Weg ins Meer genommen. Damit ist hoffentlich
die Gefahr einer weiteren Zerstörung des im Be-
reich des Vulkans gelegenen Landes beseitigt. In
der Hauptsache sind die Palmen und die An-
pflanzungen der in jener Gegend ansässigen Ein-
geborenen, sowie elnige Dörfer durch die Lava zer-
stört worden, auch einige Ansiedelungen fremder Ein-
wanderer haben gelitten. Es ist als ein Glück an-

zusehen, daß dieser vulkanische Ausbruch, ebenso wie
ein solcher minder starker vor drei Jahren, nicht
die benachbarte Insel Upolu betroffen hat. Von
berufener Seite wird die vulkanische Tätigkeit auf
Savail sogar als eine Gewähr für die Sicherheit
Upolus betrachtet. Diese Insel ist in ungleich grö-
ßerem Umfange von Fremden kultiviert, daselbst be-
finden sich auch die Pflanzungen unserer Gesellschaft.
Der uns durch den Vulkan zugefügte Schaden ist nicht
von Bedeutung.

Die Regenzeit Ende des vorlgen und Anfang

dieses Jahres brachte verhältnismäßig geringe
Niederschläge, aber auch wenig stürmisches Wetter.
Nachdem im März reichlicher Regen gefallen war,
hoffte man auf eine MittelErnte für dieses Jahr,

sowohl auf den Samoa= wie auf den Tonga-Inseln.
Der erzlelte Gewinn unserer Unternehmung be-

trägt 750 800,77 Mk. Wir haben davon
179 123,27 Mk. zu den gewöhnlichen Abschreibungen
verwandt, sodann 5% dem Reservefonds mit
28 583,88 Mk. überwiesen und 110 000,— Mk.

für 4% Dividende auf das Aktienkapital berechnet.
Auf den Saldo von 433 093,62 Mk. stehen dem
Aufsichtsrate 72% Tantieme mit 32 482,02 Mk.
zu. Wir schlagen alsdann vor, weitere 8% Dilol-
dende auf das Aktienkapital, im Ganzen also 12%,
zu verteilen, 100 000 Mk. auf Extra-Abschreibungs-
konto zu stellen und den Rest von 80 611,60 Mk.

auf Gewinn= und Verlust-Konto vorzutragen.
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